
 

 

11.  Folgen von Missbrauch, Misshandlung, 

Vernachlässigung und Miterleben von Gewalt 

 

„Alle Formen der Kindesmisshandlung können kurzfristige Anpassungsstörungen nach sich 

ziehen, aber auch dauerhafte Beeinträchtigungen“81.  

 

„Ein erhöhtes Ausmaß an Verhaltensauffälligkeiten … sowie ein höherer Anteil an verschiedenen 

psychischen Störungen konnten in vielen Studien nachgewiesen werden. … Ausführlich erforscht 

sind v.a. Traumasymptome und deren Behandlung bei Kindern und Jugendlichen“ 82 .  

 

Auch Beeinträchtigungen auf körperlicher Ebene (somatische Beschwerden) sind bekannt. Die 

Zustandsbilder der akuten Belastungsstörung bzw. der Posttraumatischen Belastungsstörung 

umfassen verschiedene Symptome aus diesen Bereichen. Das Eintreten einer Belastungsstörung 

im Kontext von Kindeswohlgefährdungen ist wahrscheinlich.  

Dennoch, ein einheitliches Zustandsbild nach Erfahrung von Missbrauch, Misshandlung, 

Vernachlässigung oder Miterleben von Gewalt gibt es nicht. Die Folgen hängen auch von der 

Intensität und Dauer der Einwirkung ab, zudem vom Grad der Abhängigkeit des Opfers zum Täter 

bzw. der Täterin (oder den Tätern bzw. Täterinnen), von den sozialen Beziehungen und auch von 

den persönlichen Merkmalen der Kinder und Jugendlichen. Zum Teil treten Symptome nicht direkt 

nach der Einwirkung, sondern auch verzögert auf. Aus einer pädagogischen Perspektive werden mit 

hoher Wahrscheinlichkeit auf Grund der Beeinträchtigungen Verhaltensauffälligkeiten zu 

beobachten sein, die nicht immer direkt mit traumatischen Erfahrungen durch erlebte Gefährdungen 

in Verbindung gebracht werden können. Hier ist besondere Aufmerksamkeit geboten. 

 

Mögliche Folgen zeigen sich durch: 

 Ein- und Durchschlafstörungen 

 Reizbarkeit oder Wutausbrüche  

 Konzentrationsschwierigkeiten 

 Übermäßige Wachsamkeit 

 Erhöhte Schreckhaftigkeit 

 Übererregung (Erstarrung oder Fluchtdrang) 

 Inneres Abspalten bzw. Entfliehen (Dissoziation) 

                                                
81 Jud 2018, S. 54. 
82 Jud u.a. 2018, S. 54. 
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 Störungen in der Wahrnehmung eigener Gefühle 

 Störungen des Denkens und der Aufnahmefähigkeit 

 Bindungsstörungen 

 Nachspielen erlebter Situationen 

 Unpassend wirkendes Gefühl der Wehrlosigkeit, Scham 

 Ablehnung des eigenen Körpers, Vernachlässigung der Körperhygiene, drastische 

Gewichtsveränderungen  

 Emotionaler Rückzug, soziale Isolation, Misstrauen 

 Depression, Selbstmordgedanken 

 Alkohol-, Medikamenten- und Drogenmissbrauch 

 Straffälligkeit 

 Essstörungen 

 Angstzustände, Alpträume, ängstigende Tagträume 

 somatische Beschwerden (alle möglichen Formen, häufig Rückenbeschwerden, Haut- und 

Magen-Darm-Probleme, Bronchitis, chronische Schmerzzustände etc.) 

 dauerhaft erhöhte Entzündungswerte im Blut 

 Entwicklungsverzögerungen 

 Nichtorganische Gedeihstörungen (z.B. Wachstumsstörungen, Gewichtsverlust) 

 Bei sexuellem Missbrauch: sexualisiertes Verhalten, altersspezifisch unangemessenes 

Sexualverhalten oder –Wissen 

 

Diese Zusammenschau erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern gibt einen Überblick 

zu den häufig beschriebenen Reaktionen. 

Viele der betroffenen Kinder und Jugendlichen sind durch die schädigenden Erfahrungen, 

insbesondere bei der Entwicklung einer Posttraumatischen Belastungsstörung, ein Leben lang 

davon geprägt und haben lebensgeschichtlich eine hohe Wahrscheinlichkeit von 

Erwerbseinschränkungen, Beziehungsabbrüchen und wiederkehrenden negativen Erfahrungen.83 

 

Traumatisierte Kinder und Jugendliche stehen in der Gefahr, durch vermeintlich harmlose Auslöser 

im Alltag (z.B. Gerüche, Geräusche, Ähnlichkeiten) wiederholt an das Geschehen erinnert zu 

werden, bzw. die Bedrohungslage körperlich und psychisch erneut zu durchleben (Flashback). 

Hierzu bedarf es oft nur kleiner Auslöser (Trigger), die Außenstehende nicht immer als solche 

                                                
83 vgl. Unabhängiger Beauftragter für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs beim Bundesministerium, o. J., S. 3 f. und Jud 2018, 
S. 54 und S. 60. 



 

 

erkennen oder verstehen können. Genauso wenig wie die zum Teil überschießenden oder 

unangemessen wirkenden Reaktionen der Betroffenen. Die Auslösung solcher Wiedererinnerungen 

kann zur Verstärkung der Symptome führen. Ein traumasensibles Herangehen aller Fachkräfte und 

die Offenheit bei ungewöhnlichem Verhalten auch an eine Belastungsstörung zu denken, sind 

erforderlich. Mit dieser Haltung kann ein guter Grund für vermeintlich unpassendes Verhalten 

gesucht, angenommen und berücksichtigt werden, auch wenn es massiv herausfordert oder zu 

bestimmten Abwehrreaktionen provoziert. Betroffene brauchen das Angebot von sicheren Orten, in 

emotionaler Stabilität bleibende Fachkräfte und alternative Reaktionsmuster als korrigierende 

(Beziehungs-)Erfahrungen, die ihr traumatisches Erleben nicht aktualisieren. Der Traumapädagogik 

kommt hierbei eine große Bedeutung zu.84 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                
84 vgl. Schmid, KJPP Ulm 2016, S. 11 ff. 

Empfehlung Fachliteratur aus der Traumapädagogik:  

Gahleitner, Hensel Baierl, Kühn, Schmid (2017): Traumapädagogik in psychosozialen 

Handlungsfeldern, ein Handbuch für Jugendhilfe, Schule und Klinik 
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